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cken wohlwollend auf die Grünen. Es ist 

chic, die in die Mitte gerückten Grünen zu 

wählen.

2. Weil viele, die von den Alt-Parteien 

nicht mehr mobilisiert werden, zum tra-

ditionellen bürgerlichen Lager gehören 

und zu Hause bleiben, wenn gewählt wird. 

Gleichzeitig will niemand aus dieser Grup-

pe in das Spektrum extremer Randpar-

teien abrutschen. Dazu denken und füh-

len diese Menschen zu bürgerlich. Für sie 

bilden die Grünen das freundliche Auf-

fangbecken. Die Grünen haben sich zur 

„Wohlfühl-Partei“ entwickelt – program-

matisch, aber auch in Fra-

gen des politischen Stils.

3. Weil in Zeiten hek-

tischer Sprunghaftigkeit 

der Politik die Werte-

kontinuität der Grünen 

auffällt. Seit mehr als 

30 Jahren kämpfen sie für Um- 

welt- und Klimaschutz, gegen Atom- 

energie, für die Natur und die Er-

haltung der Schöpfung. In Zei- 

ten situativer Hektik wirkt solch 

ein Langzeit-Wertekodex attraktiv.  

Lediglich in der Sicherheitspolitik  

haben die ehemaligen Pazifisten 

Haken geschlagen. Aber das Thema 

steht jetzt nicht im Vordergrund des 

Interesses.

Bei all dem liefert die Bundesre-

gierung den Grünen auch noch the-

matische Steilvorlagen: Da wird eine 

Verlängerung der Laufzeit von Atom-

kraftwerken beschlossen, die Ent-

scheidung über Endlager von nukle-

arem Material vermieden – Union 

und FDP bieten so ungewollt einen 

ständigen Jungbrunnen für die Grü-

nen. Überall wo sich Protest anbie-

tet, mischen die Grünen mit – vom 

Bahnhof in Stuttgart bis zum Atom-

mülltransport nach Gorleben.

Und dennoch: Wer heute mit Füh-

rungskräften der Grünen spricht, 

trifft nicht auf Euphorie. Sie trauen 

dem Höhenflug nicht. Das könnte 

doch bald wieder in einen Sinkflug 

übergehen, so fürchten die Man-

datsträger der Grünen. Hinter den 

Kulissen gehen die alten Intrigen, 

Selbstzerfleischungen und Macht-

kämpfe weiter – früher, zu Zeiten  

einer Petra Kelly und eines Joschka 

Fischer, wurde das als Drama auf 

offener Bühne ausgetragen. Und 

wenn zwei so völlig unterschied-

liche Typen von Politikerinnen wie 

die Parteivorsitzende Claudia Roth 

und die Fraktionsvorsitzende Renate  

Künast aufeinanderprallen, dann ist 

die Beschreibung „Zickenkrieg“ eine 

harmlose Definition. 

Auch in Zeiten des Höhenflugs 

wissen die klugen Grünen: Im deut-

schen Parteienstaat ist nichts mehr 

in Marmor gemeißelt.

* Werner Weidenfeld, 63, lehrt Poli-

tikwissenschaften an der Ludwig-

Maximilians-Universität München 

und an der Remin-Uni Peking.

V
iele reiben sich überrascht die 

Augen: Die Grünen schweben 

auf einem nie dagewesenen All-

zeithoch. Die kleine Protestpar-

tei früherer Jahre lässt manche Alt-Partei 

in Umfragen hinter sich. Sogar die Vorstel-

lung von einer grünen Kanzlerschaft ist 

nicht mehr als Absurdität abzutun. Auch 

das prominente Amt des Regierenden Bür-

germeisters von Berlin rückt in greifbare 

Nähe. Kanzlerin Angela Merkel muss alar-

miert sein. Wie konnte es dazu kommen? 

1. Weil die Grünen nicht zu den schwä-

chelnden alten Volksparteien gehören.  

Deren Bindewirkung und 

Begeisterungsfähigkeit 

hat dramatisch abgenom-

men. Enttäuschte, Frus-

trierte und Suchende wen-

den sich von CDU/CSU 

oder SPD ab – und bli-
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